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Die Böllberger Mühle hat ihren Arbeitern die volle Koalitionsfreiheit noch micht gewährt, die Maß-
regelungen noch nis rückgängig gemacht und die Sonntagsruhe noch mücht durchgeführt.

Eins aber iſt Rot.
Sage mir, welche Zeitung du lieſeſt, und ich will dir

ſagen, wer du biſt. Daß der Fabrikant und Unternehmer
ein bürgerliches Blatt lieſt, iſt ſeinen Intereſſen entſprechend,
daher natürlich und ſelbſtverſtändlich. Daß aber ein Ar
beiter oder gar einer, welcher ſozialdemokratiſch zu wählen
pflegt, ein gegneriſches oder gar ein ſogenanntes partei-
loſes Jnſeratenblatt lieſt, iſt eine Schande für ihn
und die ganze Arbeiterklaſſe. Und doch muß leider kon
ſtatiert werden, daß eine große Zahl Arbeiter unbewußt
oder was noch ſchlimmer bewußt ſich dieſer Schande
u Ausmerzung dieſes Makels thut dringend
not; Worte freilich thun es nicht; hier muß praktiſch

gearbeitet werden. GrWenn wir Laſſalle, den großen Arbeiterführer, deſſen
Worte unter den Arbeitern heute noch einen guten Klang
haben, über die Preſſe hören, und dieſe Worte vergleichen
mit den heutigen Preßzuſtänden, ſo müſſen mir zugeben,
daß wir noch weit zurück ſind in der richtigen Wertſchätzung
der Arbeiterpreſſe.

„Eines müſſen Sie ohne Unterlaß feſthalten, ohne Unter
laß verbreiten: Unſer Hauptfeind, der Hauptfeind aller
geſunden Entwicklung des deutſchen Geiſtes und des deutſchen
Volkstums, das iſt heutzutage die Preſſe! Die Preſſe
iſt in dem auf welchem ſie angelangtt. der geſähriichſe. er wahre Feind der Volte an an
ſo gefährücherer, als er verkap

t ihre Verkommenheit, ihre Unſitt
eit werden von nichts anderem überboten als vielleicht von

ihrer Unwiſſenheit.“
Unſere Hauptfeinde ſind auch heute noch die Zeitungen,

und gerade die verkappten, parteiloſen, welche, ſtatt
Soldaten und Vorkämpfer der Freiheit zu ſein, nichts ſind
als eine induſtrielle Kapitalanlage und Geldſpekulation.
Denn ihr begreift: wenn Tauſende von Zeitungsſchreibern,
dieſe heutigen Lehrer des Volks, mit hunderttauſend Stimmen
täglich ihre ſtupide Unwiſſenheit, ihre Gewiſſenloſigkeit ihren
Eunuchenhaß gegen alles Wahre und Große in der Politik,
Kunſt und Wiſſenſchaft dem Volke einhauchen, dem Volke,
das gläubig und vertrauend nach dieſem Gifte greift, weil
es eine geiſtige Stärkung aus demſelben zu ſchöpfen glaubt,
ſo muß dieſer Volksgeiſt zu Grunde gehen, und wäre er
noch dreimal ſo herrlich!

Je ſchlechter und billiger heute ein Blatt,
deſto größer iſt ſein Abonnentenkreis. Und aus
wem beſteht dieſer Abonnentenkreis Wer unterſtützt dieſe
moderne Geldſpekulation? Wer bereichert ſeinen Haupt-
feind? Wer kauft Steine ſtatt Brot? Etwa die Gegner
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Die Rückkehr von Mekhka.
Vulder aus dem srientaliſchen Volksleben von Fritz Kunert.

48] (Nachdr. verb.)Am Tage vor ſeiner Abreiſe von Bruſſa wußte es Jbrahim ſoeinzurichten daß r Uchmed fünfzehn Pfund in Gold einhändigte

er Ejub und ebenſo Ejub den gleichen Geldbetrag für Achmed.
meinte dabei, daß das eine kleine Notſumme r Beſchaffung

augenblicklicher und unvermeidlicher Ausgaben, eine etwa ein
de Krankheit und andere unvorherzuſehende Zufälle.

Nach ſchneller und glücklicher Fahrt durch das ruhig flutende
Marmarameer kam Konſtantinopel in Sicht, und je näher Jbrahim
nach ſo langer Abweſenheit ſeiner Vaterſtadt kam deſto ungeſtümer
ſchlug Herz, deſto mächtiger wuchs in ihm die Sehnſucht
nach dem Teuerſten, Wohin b n

ragen nach ihrem Wohlergehen drängkten t auf, dies bei ſeiner Ankunft, ſeiner endlichen Heimkehr

finden konnten.mmer weiter arbeitete ſich das Schiff vorwärts; und Jedikule,
di Siebenturmburg und eine der tagen im alten Ver
teidigungsſyſtem der Stadt, tauchte auf. Daneben lagen die
mächtigen, nach Norden und Oſten laufenden doppelten Stadt
mauern mit ihren Türmen und Türmchen, ihren Breſchen, Wällen
und Wallgraben, ihrem üppigen Epheugeſtrüpp und ihren dunklen

Zypreſſenhainen.
Die alte Mauer an der Südfront iſt faſt lückenlos. Grau, ſchroff

und zerriſſen hat ſie manches Jahrhundert am Strande erlebt un
den Stürmen der Menſchen, den gefürchteten Südorkanen und
vielen Erdveben getrotzt. Hunderte und Tauſende von Kapitälen,

edenktafeln, marmornen Säulenſ äften und von klaſſiſch archi
tetteniſchen Zierraten anderer Art ſind in ihr als Material ver
arbeitet.

örmig ſteigt dahinter das Häuſerchaos der Altſtadt inunberſ e u Dazwiſchen Gärten mit leuchtenden
Blumenblüten, üppigem Myrten und Taxusgebüſch, mit Platanen,

Götter und M h Wage s h n indeſſenAlles überragend erhebt ſich der ſchlanke Serakierturm,nächſter Umgekung von en mit kühnen Kuppeln
un
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d einer Menge eleganter Minarets emporſtreben, unter ihnen Laufe oes Bosphor,

O nein, die ſind viel zu klug, dies zu thun, die verſtehen
u ſehr, ihre eigenen Intereſſen zu wahren, als daß ſie jenePreſſe unterſtützten. Ja, wer denn? Das arbeitende

Volk iſt es zu einem großen Teile, das in Verkennung
ſeiner Jntereſſen ſeinen Hauptfeind ſtärkt, ſeinen Todfe'nd
ernährt und bereichert. Wahrhaftig, der Militarismus ſchlägtdem arbeitenden Volke tiefe und ſchwere Wunden, aber was

vermag er gegen die vernichtenden Wirkungen jener ennuchenhaften Preſſe welche das ſowieſo ſchon gedrückte geiſtige

und politiſche Leben des Volkes z vernichten ſtrebt! Und
daß dieſen Todfeind das Volk ſelbſt ſich groß zieht, daß die
Arbeiterklaſſe dieſe Natter an ihrem eigenen Buſen hegt und
pflegt, das iſt ſo traurig und entwürdigend, daß alle auf-

eklärten Arbeiter als ihre erſte Genoſſenpflicht die Fürſorge
ür die Verbreitung ihrer eigenen Preſſe betrachten und

danach handeln ſollten.
Bei den politiſchen Kämpfen handelt es ſich vor allem

darum, die Jndifferenten zu gewinnen, möglichſt große
Maſſen in Mitleidenſchaft zu ziehen das iſt der einzige
und naturgemäße Weg für jeden, der da ſiegen will

Wie aber, wenn jene große Maſſe zwar einen ſozialdemo
kratiſchen Stimmzettel in die Urne wirft, aber ihre politiſche
Schulung aus ſogenannten parteiloſen Blättern ſchöpft. Was
nutzt jene dunkle Gärung und Unzufriedenheit der Maſſe,
wenn ſie blind iſt? Sie iſt in dieſem Zuſtand der Blind
heit für uns eine ebenſo große Gefahr wie für die Gegner.
Darum macht ſie durch eure Preſſe ſehend, ſo lange es

h hne Ziel muß ſein daß die Arbeiterpreſſe von jeder

Arbeiterfamilie, von jedem einzelnen Arbeiter
geleſen wird. Der Arbeiter iſt ſchlimm beſtellt mit ſeiner
eiſtigen Ausbildung. Läßt er vollends das einzige Mittel
ür ſeine politiſche Schulung unberückſichtigt und greift nach

jener kraftloſen Speiſe unparteiiſcher Zeitungen, ſo verroht
er oder aber er verdummt; auf alle Fälle erhält er nicht
jenes für ihn ſo unerläßliche Verſtändnis für die ihn an
ſeinem innerſten Nerv berührenden politiſchen Und ohne
dieſes Verſtändnis würde uns für unſere Bewegung bange
ſein. Darum, Genoſſen und Freunde, vergeſſet nicht dieſer
r erſten Genoſſenpflicht und abonniert auf das Volks-

att.

Die Fortſchritte der internationalen
Sozialdemokratie

ſind ſo offenkundig, daß kaum noch jemand ſich finden dürfte,
der ſie zu leugnen wagte.

zialdemokratiſche Bewegung zu verkleinern. Wir wiſſen, daß

die Aya Sofia und die Achmedieh, daneben Denkmäler und Säulen
aus der byantiniſchen, der griechiſchen und egyptiſchen Zeit.Jetzt wird auch das alte Seraj ſichtbar, ein gewaltiger Stein
und Häuſerkomplex, ein Stadtteil für ſich. Bei Seraj binnn
macht ſich eine äußerſt heftige Meeresſtrömung geltend g daß
auch bei ruhigem Wetter die Wellen fußhoch wie kochendes Waſſer
präge und die kleineren Jahr eiße genötigt werden, ſich an
einer Leine um die Serajſpitze herumziehen zu laſſen. t

Der Dampfer rauſchte an dem Seraj vorüber und Jbrahim
blickte für einen Moment zurück. In feinen Meerdunſt gehüllt,ſtiegen in ſüdlicher Ferne tie blaue Gebirgsrücken Aſiens auf, über

ragt von dem weißgekrönten Olymp. Nach Weſten hin verlor
ſich die leicht gerippte Meeresfläche in unberechenbare Weiten;
und am Horizont ſchienen die blauen Töne des Himmels und des
Meeres in einander zu verſchmelzen. Der Tag war licht und klar
und die Luft von köſtlicher Reiuheit.

Die Rhede, das Goldene Horn, der weltberühmte Hafen der
Stadt, die Buchten von Fanaraki, von Kadiköi und Skutari,
ſowie der Bosphor, die herrlichſte Meerenge der Welt, ſie lagen
wieder vor Jbrahim mit ihren angrenzenden Stadtteilen, von denen
jeder einzelne eine große Stadt für ſich bilden könnte.

Das menſchliche Auge erfreut ſich an dem unvergleichen Ein
druck, aber es hat die Kraft, die Schönheit dieſes ungeheuren
Bildes in ſeiner Totalität ſowohl, als in ſeinen einzelnen Fein
heiten ganz erfaſſen zu können; denn die Fülle und Lieblichkeit
des Dargebotenen Aber ſteigen jede Erwartung, wie auch jede, und
zwar die höchſte Aufnahmefähigkeit des einzelnen. Jahre gehören
dazu, um in den Geiſt dieſes merkwürdig großa: tigen Gemäldes

eindringen zu können. ßWie zu einem alten, vertrauten Freunde blickte Jbrahim zu dem
Galataturm hinüber, deſſen maſſiver Rundbau ſich über die Häuſer
und die von Galata gleich einem Rieſen über Zwerge
erhebt. Weiter nach Norden zu liegen Pera, Kaſſim Paſcha und
viele andere Stadtteile auf der fränkiſchen Seite des Goldenen
Horns. Und überall neben dem Menſchenwerk ein Reichtum
blendender, überwältigender Naturſchönheit.

Nach Nord und n ich Straßen der Stadt in einerLänge von drei deutſchen Meilen hin ſie führen an der Geſchütz
gießerei, an Fyndykly und den drei a Marmorpaläſten
des L vorbei, deren Spiegelbilder in den klaren Bosphor

und niedergaukeln. g77 rieſigen Straßen folgen dem
er eine Wunderwelt für ſich iſt in ſeinem

Und wer ſie dennoch leugnet,
thut dies gegen ſeine Ueberzeugung in der Abſicht, die ſo

m—2 Z eine offene Anerkennung der Thatſache von gegneriſ er

Seite ſelten iſt; aber je ſeltener ſie iſt, um ſo
Wert an ſich und um ſo mehr die Wirkung eines ermutigen

den Sporns, haben die gelegentlichen doch auftauchenden An
erkennungen. Während die geſamte bürgerliche espreſſe
die Fortſchritte der Sozialdemokratie leugnet, finden dieſelben
eine von Einſicht Ehrlichkeit zeugende Würdigung in
der Wochenſchrift Die Grenzboten. Derartige Stimmen
ſind um ſo bedeutungsvoller, als man ihnen irgend welche
Voreingenommenheit für die Sozialdemokratie niemals wird
vorwerfen können.

Die Grenzboten finden es ſelbſtverſtändlich, daß
heutzutage die Lohnarbeiter ſich allenthalben der Sozial
demokratie anſchließen, weil ſie dadurch im Bereiche der
Ziviliſation eine Stellung erkämpfen, welche ihrer wirtſ
lichen Bedeutung entſpricht. Ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt es
für den Artikelſchreiber, daß die Bedeutung dieſer Stellung
in dem Grade zunimmt, als die Zahl der Lohnarbeiter wächſt
und die ländliche Arbeiterſchaft durch die fortſchreitende
h Revolution von den patriarchalen Ver
hältniſſen des Junkertums losgeriſſen wird.

An ſich iſt dies für uns nichts Neues. Aber neu iſt
dieſe Erkenntnis im Munde einer gegneriſchen Zeitſchrift.
Die Grenzboten laſſen alsdann die gniſſe der letzten
Wochen, namentlich die für unſere Partei ſo erfolgreiche
Wahl in Halle, Revue paſſieren, um ihren Leſern ihre Ent
deckung plauſibel zu machen

e.Maß ihrer Expanfionskraft noch nicht erreicht hat. an

Rußland kommen Nachrichten über großartige Ausſtände,
die weniger auf unmittelbare Ziele gerichtet, als von der
ſozialdemokratiſchen Leitung angeſtellte Kraftproben zu ſein
ſcheinen. Jn Frankreich fahren die Sozialiſten auch
nach dem Sturze des ihnen geneigten Miniſteriums Bour-
geois fort, eine ausſchlaggebende Rolle zu ſpielen. Zunächſt
haben ſie wieder einmal die bürgerlichen Parteien gezwungen,den Nachweis ihrer Nichtbefähigung zu bringen. Nachdem

ſich die Kammer unter Bourgeois von den Sozialiſten ſo
weit hatte vordrängen laſſen, daß ſie die Ungerechtigkeit des
beſtehenden Steuerſyſtems anerkannt und ſich „im Prinzip
für die progreſſive Einkommenſteuer entſchieden hatte, blieb
auch Herrn Meline nichts übrig, als einen Steuer
reformplan vorzulegen, der ſo ungenügend er auch
ſein mochte, doch bei keiner Partei ſo ehrliche Unterſtützung
fand, als bei den Sozialdemokraten. So mußte ſich Meline,
der ausdrücklich zur Abwendung der ſozialdemokratiſchen Ge
fahr berufen war und der die Sozialiſten aufrichtig und von
ganzem Herzen haßt, die Bundesgenoſſenſchaft des Herrn

natürlichen Reichtum, ſeiner Friſche und in ſeinen landſchaftlich
ganz unbeſchreiblich ſchönen Ufern.

Jenſeits des Bosphor hebt ſich hinter dem kleinen meer
umrauſten ä von Flachdächern,

w un

Mädchenturm ein gewaltiger,
Moſcheen, Minarets und einem Walde von Zypre en bedeckter
Raum farbenreich auf der aſiatiſchen Seite ab. Man hat die
a gre Vorſtadt Konſtantinopels, Uesküdar, vor e Jn der

ähe liegt das auſſtrebende Kadiköi, weiterhin Heidar Paſcha und
das Meeresidyll Fanarakt.

Auf den Handels und Kriegshäfen tummeln ſich Kaiks, Barken
und Boote emſig hin und her, aus der Ferne verſchwindend klein
wie Kinderſpielzeug. Links von dem belebten Horn die r
Altſtadt, Jſtambol, auch wohl Jslambol Dort tritt die
in mächtiger Spannung gewölbte Kuppel der Aya Sofia hervor,
hier die ausnahmsweiſe zugelaſſenen ſechs Minarets der Achmed-
Moſchee' u. ſ. w. u. ſ. w. In bläulichen Fernnebel gehüllt, von
duftigen braunen Schattierungen in zart rötlichen Linien um

ogen, winken die fernen aſiatiſchen Geſtade und Höhenzüge
erüber.
Und über all dieſe L über dieſes völlig eigenartige

Panorama, dieſes ſchönſte Tableau des Erdkreiſes, ſpannt ſich
von den Felszacken des aſiatiſchen Bulgurln hinter Skutari bis
8 den Friedhöfen der Schwertumgürtungs-Moſchee und den

üßen Waſſern auf europoäiſcher Seite von den begrünten Höhen
zügen des brauſend dahinſtrömenden Bosphor bis zu dem leuch-
enden Schneegürtel des Olymp in majeſtätiſcher, friedlicher
Größe als alles einheitlich umfaſſender und abſchließender Rahmen
in e Heiterkeit das völlig wolkenloſe, azurne Himmels-
gewölbe.

Das Schiff ging unter dem üblichen Höllenlärm auf der Rhede
von Konſtantinopel gegenüber der neuen Hafenbrücke vor Anker,
und IJbrahim atmete frohbewegt in dem Gedanken auf, daß nun
mehr ſeine Mekkafahrt ihr glückliches Ende erreicht habe.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Im Hochgebirge. „Führer g'fälli „Geübte Touriſtentreffen den Weg ſchon ſelber i will nix weiter g'ſagt hab'n,

i m nur, a Führer vorher is allerweil billiger, als a Träger
nachher.“
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m den Reformplan bis in den
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ich aus freien Stücken auch nicht
zu dem kleinſten Opfer zu entſchließen vermag, das geeignet
wäre, einer revolutionären Vo i den Wind aus den
Segeln zu nehmen, und es fehlt ihm der Druck, den im
monarchiſchen Staat ein von der Kammermehrheit unab-
kangiger Miniſter augzuüben vermag. Uebrigens werden

i der Auseinanderſetzung mit den Sozialiſten in der fran
zöſiſchen Deputiertenkammer Reden gehalten, die wie eine
von Deſchanel über die Marxiſche Werttheorie auf der Höhe
guter akademiſcher Vorträge ſtehen.“

„Ungemein klar entwickeln ſich die Dinge in Belgien.Jn dieſem induſtriellen Land hatten die herrſchenden Stände

von Anfang an den natürlichen Jntereſſengegenſatz zwiſchen
Unternehmer und Lohnarbeiter und daher durch die Verfaſſung
die ärmeren Klaſſen vom Wahlrecht ausgeſchloſſen. Dieſe
Ausſchließung hat ſich nun aber zuguterletzt nicht mehr auf-
recht erhalten laſſen, und jetzt, wo die Arbeiter das allge
meine, wenn auch nicht das gleiche Wahlrecht haben, offen
bart die liberale Phraſe des konſtitutionellen Muſterſtaates
ihre Hohlheit. Dieſe Phraſe nannte das Volk den Träger
der geſetzgebenden Gewalt, meinte aber die Beſitzenden, und
nun, wo das Volk wirkliche politiſche Rechte errungen hat,
verſchwindet die Klaſſe, die fünfzig Jahre lang die Rolle
des Volkes geſpielt hatte, vom politiſchen Schauplatze. Die
liberale Hälfte dieſes Elitevolkes iſt, als politiſche Partei,
vernichtet, die klerikale behauptet ſich noch durch den Ein
fluß des Klerus auf die gläubig gebliebene Hälfte der Maſſen,
aber nur mit Hilfe eines chriſtlich-ſozialen Flügels der Partei.“

„Ganz ähnlich haben ſich die Dinge in Oeſtreich ent
wickelt, nur mit dem Unterſchiede, daß dieſer Staat immer
noch mehr Agrar- als Jnduſtrieſtaat iſt, und daß daher die
Zahl der Sozialiſten vorläufig verhältnismäßig weit hinter

gen Fr z rn 4 irſprüche ſind erklärl Rückſichtdie m t all atiiten einer man
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Sesbachteten gemiſche haben wird.
Leider vermag dieſes ntnis den unglücklichen Schröder
nicht aus dem Zuchthauſe zu befreien.

Gegen die Oeffentlichkeit im Militärſtrafver
fahren arbeiten einige konſervative Blätter mit demſelben
Eifer, mit dem einſt von alten Gamaſchenknöpfen die Ein-
führung des „Sie“ als Anrede gegenüber den Soldaten
bekämpft wurde. Eines dieſer verbohrt militariſtiſchen Or
gane ſchreibt: „Nichts iſt wandelbarer, als Volksgunſt: nur
auf einer wirklich ſtarken Armee, nicht auf Hurrageſchrei
der Menge beruht die Zukunft Deutſchlands. Stark wird
aber die Armee durch die Disziplin, und deshalb muß alles
von ihr ferngehalten werden, was derſelben ſchaden könnte.
Und das iſt die Oeffentlichkeit des Gerichtsverfahrens. Man
hält uns Baiern entgegen; aber dort iſt ſie eine alte Ein
richtung, um die ſich niemand kümmert, und iſt noch dazu
ſehr beſchränkt. Wenn ſie aber für die ganze Armee einge
führt werden ſoll, ſo wird man ſich mit der bairiſchen nicht
begnügen, und ſelbſt wenn dieſe nur eingeführt würde, ſo
würde die demokratiſche und ſozialdemokratiſche Preſſe ſie
jetzt in einer Weiſe für ihre Zwecke ausnutzen, daß den Offi
zieren die Ohren gellen würden. Man täuſche ſich nicht.“
Die Offiziere und Unteroffiziere, die ihre Schuldigkeit thun,
haben die Oeffentlichkeit des Gerichtsverfahrens nicht zu

e

der der belgiſchen Genoſſen zurückbleiben muß. Auch in
Oeſtreich behauptet ſich der klerikale Flügel der Beſitzenden,
indem er ſich einerſeits auf eine zahlreiche wohlhabende
Bauernſchaft ſtützen kann und andererſeits auf eine ſtädtiſche
Bevölkerung von mittleren und kleinen Gewerbetreibenden,
die im Zunfſtweſen und in der r Judentums
aus dem Erwerbsleben die Mittel zur Wiedergeburt der
Völker gefunden zu haben glauben. J ſieht ſich die
Partei des mobilen Kapitals und der Großinduſtrie ſelbſt
ſchon durch dieſes äußerſt beſcheidene Stückchen Wahlrecht,
das ſie den Arbeitern zu bewilligen gezwungen iſt, mit der
Vernichtung bedroht, und es wird ihr wenig helfen, daß ſie,
dem öſtreich iſchen „immer langſam voran“ getreu, den Namen
der liberalen Partei mit dem der Fortſchrittspartei vertauſcht,
dreißig Jahre, nachdem in Preußen der Beweis geführt
worden iſt, daß eine Fortſchrittspartei alles andere eher
fertig bringt, als das Fortſchreiten.“

Der Mann, der das geſchrieben hat, iſt einer der Wenigen,
die ihre Augen vorurteilslos offen halten und ſich nicht
ſcheuen, den Siegeslauf der Sozialdemokratie zuzugeſtehen.

Tagesgeſchichte.
So iſt's recht. Das Königsberger Militärkommando

ift ſamt dem Oberpräſidenten Graf Bismarck mit dem Vor-
ehen gegen die Direktion der Börſenhalle gründlich abgeſelen, Obwohl allen Militärs und Beamten die fernere

Beteiligung an den Veranſtaltungen der Börſenhalle unter-
ſagt und der Militärkapelle das Spielen der Konzerte ver
boten worden iſt, war ein am Donnerstag abgehaltenes Kon
zert einer Privatkapelle ungemein ſtark beſucht der große
Garten war bis auf den letzten Platz beſetzt. Es geht alſo
auch ohne die Militärmuſik, ohne die Offiziere und ohne
die Regierungsbeamten

Jſt der Bergmann Schröder ſchuldig Jn An
elegenheiten des wegen Meineids verurteilten Bergmanns
chröder iſt bekantlich das Urteil von hohem Jntereſſe, das

in Sachen Münter-Hofrichter gefällt worden iſt. Jn dieſem
Urteil, das jetzt im Wortlaut vorliegt, heißt es bemerkens-
werterweiſe:

„Hinſichtlich der Einzelheiten des Vorfalles weichen die Aus-
ſogen der Zeugen derart von einander ab, daß es dem Gericht
unmöglich war, ſich ein klares Bild von dem Her
u an der Kaſſe, ſoweit Münter und Schröder in Frage
ommen, zu machen. Es blieb vielmehr nach der Beweisauf-
nahme die Annahme verſchiedener Möglichkeiten
übrig. Zunächſt konnte die Möglichkeit nicht als ausgeſchloſſen
gelten, daß, abgeſehen von dem früheren Auflegen der Hand
auf die Schulter, Münter den Schröder überhaupt nicht berührt
R erſcheint es aber ausgeſchloſſen, daßNünter bei dem ſchnellen Hinzutreten zur Gegend bes Kaſſierer
tiſches hin den Schröder mit Bruſt oder Unterleib
angelaufen und ſo deſſen Fall verurſacht hat
ob abfſichtlich oder unabßſichtlich bliebe bei dieſer Annahne ein
weiterer Zweifel. Endlich iſt durch die Beweisaufnahme die
Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß Schröder
von der Hand Münter's einen Schlag oder Stoß
erhalten hat und dadurch zu Fall r iſt. DieAnzahl der Zeugen bekundet, daß ſie nicht geſehen, daß

ünter dem Schröder einen Stoß verſetzt habe daß ſie ſolches
aber hätten ſehen müſſen, wenn es 4 ben wäre. Zu dieſen
r auch der Polizeifommiſſar Brockmeier, der auch die Mög-
ichkeit re daß Münter, deſſen linke Seite eine kurze Zeit
einem Blick durch eine Säule des Saales verdeckt geweſen, in
ieſem Augenblick mit der linken Hand einen kurzen

Stoß hätte führen können, ohne daß er, Brockmeier es
habe ſehen müſſen. Fünf Zeugen ſagen aus, daß Schröder kurz
vor ſeinem Falle von Münter einen Stoß erhalten
abe, drei derſelben fügen noch hinzu, daß der Stoß in die

ackengegend gegangen ſei. Einige Zeugen bekunden auch,
daß Schröder den Eindruck der Angetrunkenheit e t, ins
beſondere einen unſicheren Gang gehabt habe. Auffallend iſt,
d von denjenigen Zeugen, die von einem Stoß nichts geſehen
haben, keine befriedigende Erklärung für das von
ihnen beobachtete Hinfallen des Schröder gegeben
werden kann. Od die angebliche Trunkenheit hier mitgewirkt,
ob ein Straucheln über das Podium die Urſache geweſen, ob
Schröder einmal oder n gefallen, alles dieſes iſt nicht
mit Beſtimmtheit feſtzuſtellen geweſen. Selbſt der ſonſt allſeitig
gemachten Bekundung, daß Schröder auf die vorgeſireckten Hände
e widerſpricht der Zeuge Keunhoff, der geſehen haben
will, daß Schröder auf den Rücken gefallen ſei. Das Gericht
hat aber trotzdem keine Veranlaſſung gefunden, einzelne

fürchten, denn ſie werden dem Gericht nichts zu ſchaffen
machen. Und die andern, die erbärmlichen Soldaten
ſchinder, ſollen und müſſen vor der Oeffentlichkeit ge
brandmarkt werden.

Sozialdemokratie und Brieftauben das ſind
zwei Dinge, die allem Anſchein nach garnichts miteinander
zu thun haben. Jndeſſen der Blick unſerer Staatserhalten
den ſieht weiter und entdeckt da Zuſammenhänge, wo ein
gewöhnliches Auge nichts zu ſehen vermag. Dafür zeugt
ein Schreiben, das unſer Parteiblatt in Köln veröffentlicht.
Es lautet:

Hannover-Linden, den 2 Auguſt 1896.
Vertraulich zu behandeln!

An die Herren Vorſitzenden der Vereine des Verbandes
deutſcher Brieftauben Liebhaber -Vereine.

Perſönlich
Ein giebt mir Veranlaſſung, die Vereine zu war

b onen in ihre Mitte aufzunehmen und unter ſich zu
ulden,

auch iſt mir bekannt, daß in keinem unſerer Vereine Politik be
trieben wird, bezw. keiner derſelben aus politiſchen Rückſichten
gegründet iſt; jedoch möchte ich vorbeugen, daß einzelne Vereine
mit Recht großen r ſeitens der Polizei ausgeſetzt
werden, wie es in einem Orte bereits iſt. Das ſchöne
Anſehen unſerer Sache wird dadurch aufs ſchwerſte en

Unſere Tauben haben im Falle eines Krieges wichtige mili
täriſche Aufgaben zu erfüllen. Allerhöchſt Seine Majeſtät unſererhabener Kaiſer hat durch die Uebernahme des Protektorates

unſere Sache ſehr im Anſehen gehoben, und die verſchiedenen
Vorteile, die uns von allen Regierungen Deutſchlands gegeben
ſind, gehen von der Vorausſetzung aus, daß wir im Kriege zum
Schutze des Vaterlandes unter anderem auch unſere Tauben
bereit und opferwillig abgeben.

Die Grundſätze der Sozialdemokratie entſprechen v
dieſen Vorausſetzungen, was oft genug offen ausgeſprochen iſt.
Es dürfte daher zur Erhaltung und Erweiterung der uns ge
währten Vorteile in unſerem eigenem Intereſſe liegen, daß wirſolche Elemente aus unſerer Mitte fern halten,
welche die ſgege Obrigkeit nur gezwungen anerkennen.

Als Präſident des Verbandes, dem die Fürſorge desſelben
am Herzen liegt, bitte ich die Herren Vorſitzenden, möglicher-
weiſe in ſcheinbarem Widerſpruch mit den Statuten, die poli
tiſche Auseinanderſetzungen nicht wollen, in beſagter Angelegen

wachſam zu ſein und unſere gemeinſamen und ſpeziellen
ereinsintereſſen, desgleichen unſere Zuverläſſigkeit in Tagen der

Gefahr durch Fernhalten ſolcher Elemente zu wahren.
Achtungsvoll

Baron C. v. Alten.
Ein ſeltſames Bittgeſuch hat im Auftrage von 1400

deutſchen Gläubigern Griechenlands der Ausſchuß der „Freien
Vereinigung der Jnhaber griechiſcher Wertpapiere“ an den
Kaiſer gerichtet.

Der Kaiſer wird um Hilfe für die geſchädigten deutſchen
Gläubiger Griechenlands gebeten. Das Geſuch wurde am
Donnerstag von dem Vorſitzenden Dr. Annſchat im Neuen
Palais perſönlich abgegeben.

Ein ähnliches Geſuch hat ſchon früher der Ausſchuß an
den Reichstag in der gleichen Angelegenheit eingereicht: das
„Anuſehen der deutſchen Nation“ erfordere energiſchſtes Ein
greifen, damit das „deutſche Kapital“ gerettet werde und man
möge ſelbſt vor kriegeriſchen Maßnahmen gegen Griechen-
land nicht zurückſchrecken.

Unerfindlich iſt uns, in welcher Weiſe der Kaiſer da
helfen ſoll. Haben die deutſchen Geldleute ihren Mammon
in faulen griechiſchen Papieren angelegt, vor denen doch
wahrlich oft und eindringlich genug gewarnt worden iſt ſo
mögen ſie nur den Schaden auch tragen, oder ſie mögen die
käufliche Börſenpreſſe verantwortlich machen die ſich gegen
Beſtechung hat bereit finden laſſen, oberfaule Werte dem
deutſchen Michel zu empfehlen. Daß aber die Geprellten
verlangen, ihr zerplatzter Geldſack ſolle unter Umſtänden
durch „kriegeriſche Maßnahmen“ wieder heil gemacht worden,
iſt der Gipfel von Unverfrorenheit.

Die Hanuptergebniſſe der Berufszählung vom
14. Juni 1895 ſind nun auch für das Reich zuſammenge-
ſtellt. Darnach gehören nach dem Hauptberufe der Erwerbs
thätigen von 51770284 Bewohnern des Reiches 18 501 307
der Landwirtſchaft nebſt dazu gerechneten Berufen
(Gärtnerei, Tierzucht, Forſtwirtſchaft, Fiſcherei) an, während
20253 241 auf Bergbau und Hüttenweſen, Jn-
duſtrie und Bauweſen, 5966845 auf Handel und
Verkehr entfallen. Daneben ſind noch gezählt für die Ab-
teilungen Häusliche Dienſte einſchließlich Lohnarbeit wech
ſelnder Art 886 807, Beamte aller Art und freie Berufs
arten 2835 222, ohne Beruf und Berufsangabe 3 326 862.

welche ſich offen als Sozialdemokraten be
ennen.

Nach den Statuten des Verbndes iſt jede Politik ausgeſchloſſen,

h

I

Wir haben, ſo bemerkt die Berl. Vo u, ſchon
ſi e Wie Pelebe werren iſt, notwendig T
e au wR Reſultares führen Namen

auf Gebiete der Landwirtſ mußten allerdings
zur Freude der Agrarier, die damit ag hantierenerheblich höhere Ziffern herauskommen, als die Thatſachen

rechtfertigen, wenn jeder, der ein paar Gurken zieht oder ein
paar Kohlköpfe für ein Kaninchen anbaut, als „Landwirt“
gezählt wird. Da hat es denn die Agrardemagogie leicht,
unter Hinweis auf die angeblichen 18 Millionen Menſchen,
die von der Landwirtſchaft leben, den Mund recht voll zu
nehmen, wenn ſie für eine Handvoll Großgrundbeſitzer
Staatsalmoſen ertrotzt.

Ausland.
Oeſtreich. Ein verkannter Diener Gottes.

Der Erzbiſchof von Olmütz, Dr. Kohn, iſt gegenwärtig die
Zielſcheibe vieler Angriffe, weil er angeblich bloß einen ganz
und gar unbedeutenden Bruchteil ſeiner rieſigen Einkünfte
für edle Zwecke verwendet. Dieſe Angriffe ſind jedoch, wie
die W. Arbeiterzeitung ſchreibt, bis zu einem gewiſſen Grade
ungerecht, wie es die jüngſte edle und opfervolle That des
Erzbiſchofs bezeugt. Er ließ nämlich dieſer Tage mit einem
Koſtenaufwand von 10000 fl. ſeine Karoſſe reparieren!
Frankreich. Die Bombenfurcht des Zaren. Für

die Reiſe des Zaren von Cherbourg nach Paris ſind bereits
echt ruſſiſche Sicherheitsmaßnahmen beſchloſſen worden. Eine
halbe Stunde vor dem Paſſieren des Zarenzuges wird jeder
Verkehr auf den Bahnſteigen, Brücken c. verboten ſein. Die
Brücken und alle ſonſtigen für Bombenlegen ſich eignen-
den Stellen werden militäriſch bewacht werden. Der Zutritt
zu den Bahnhöfen wird nur den Zivil- und Militärbeamten
eſtattet ſein u. dgl. m. Unſer Pariſer Parteiblatt, diePeut Republique, ſchlägt vor, zur größeren Sicherheit des

teuren Gaſtes zwiſchen ihm und dem Publikum einen eiſernen
a den zu errichten „dann wird das Feſt komplett
ein.“

Türkei. Nach Beendigung des Straßenkampfes in Kon
ſtantinopel werden immer entſetzlichere Greuelſzenen bekannt,
die unter den Augen der Polizei vom türkiſchen Pöbel an
Armeniern verübt worden ſind. Die Türken, mit Dolchen
und eiſenbeſchlagenen Knüppeln bewaffnet, veranſtalteten förm-
liche Treibjagden auf die Armenier, ſchlugen ihnen die
Schädel ein und weideten ſie in den Straßen Galatas aus,
wo das Blut wie Waſſer floß. Die auf fremden Schiffen
Schutz ſuchenden Armenier wurden von den Softas bis aufs
Waſſer verfolgt und getötet. Auch auf Kreta iſt die
Lage wieder ſehr ernſt geworden, nachdem die Vergleichs-
verhandlungen geſcheitert ſind.

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 T ei und gute Sitte. Dieſer Tage wurde

einei aſſallefeier abgehalten. Da es anfing zu regren, ſuchte auch
ein Teil der Kinder Unterkunft im Tanzſaal. Das verſtö
nach Anſicht der Polizei gegen die gute Sitte. Der des
Waldſchlößchens in kow wurde mit einem Strafbefehl in
Höhe von 5 M. bedacht, „weil er Kinder in ſeinem Lokal
duldet hatte. Nun hatte aber acht Tage vorher der Grundbe
ſitzer Schoofenberg in demſelben Bezirk ein Erntefeſt abgehalten.
Der Zug umfaßte Ehrenjungfrauen, einen Kriegerverein ein
Muſikchor u. ſ. w. Unterwegs mußte ſich eine Schar halbwüchſiger
Knaben auf Kommando an einem Moraſte entkleiden
und ein Schlammbad nehmen. Nur mit einer Badehoſe
bekleidet, machten die Jungen dann als „Kameruner“ zum Gau-
dium der „Ehrenjungfrauen“ den Zug mit. Auf dem Feſtplatze
mußten die Jungen auch die Badehoſe g. und ſich
unter den auf offener Straße beſindlichen Bäumen reinigen.
Abends torkelten viele der Burſchen trunken nach Hauſe. Daß
ier durch die „gute Sitte“ verletzt und dem Veranſtalter ein
Salat zuge andt worden wäre, iſt nicht bekannt geworden.
8, Genoſſe Lorenz in Königsberg iſt aus dem Gefängnis

e wo er vier Monate wegen Kaiſerbeleidigung zu
ringen mußte. Seine Geſundheit iſt ſehr angegriffen
8 Verhaftet wurden in Könighütte (Oberſchleſien) der

Hüttenarbeiter Julius Gawell und der Tiſchlergeſelle Ko
lod ziej wegen Verbreitung ſozialdemokratiſcher Schriften (7

Parkteinathrithten.

Genoſſe Liebknecht verwahrt ſich in einer „An die Leſer
des Vorwärts“ gerichteten Erklärung von Offenbach aus gegen
den ihm gemachten Vorwurf, er habe ſeine Kollegen zu vergewal-
tigen geſucht. Jm Gegenteil habe man r majoriſiert, obwohl er
als der von der Partei geſtellte und ihr verantwortliche f
redakteur des Zentralorgans für das einzuſtehen habe, was die
Vorwärtsredaktion thue. Der perſönliche Ton in der Polemik
egen Quark iſt von Liebknecht brieflich mißbilligt worden. Der
treit werde ſeine ordnungsgemäße Erledigung finden. Am Mitt-

woch kehrt Genoſſe Liebknecht nach Berlin zurück.
n Elbing wird Mitte September eine Provinzialkonferenz

für Oſt und Weſtpreußen ſtattfinden.
Geſtorben iſt in Lübeck Genoſſe Heinrich r ag im

Alter von 50 Jahren. Der Verſtorbene hat r dem „Allge-
meinen deutſchen Arbeiterverein“ angehört und iſt jederzeit treu zu
unſerer Fahne geſtanden.

Jn der Beurteilung des Zwiſtes in der Redaktion
des Vorwärts, der von Brrr lättern geſchmackvoll „Pa
laſtrevolution“ genannt wird, treffen die Anſichten des Hamb.
Echo mit denen von uns zuſge ochenen r erein.
Dagegen fordert die Magdeb. Volksſtimme faſt unverblümt dasAusſheiden Liebknechts aus der Redaktion, indem es ihm die
Schuld an dem Zwiſt beimißt. So ſchnell geht die Sache nicht.Vergewaltigt worden find nach ihrer Angabe die
TradesUnioniſten auf dem Londoner Kongreß durch die andern
n hken Delegierten. Edward Aveling widerlegt das und

reibt:„Das widerſtreitet vollſtändig den Thatſachen. Die Wahrheit
iſt, daß die Sozialdemokratiſche Föderation nur ſechs Vertreter
r 18 Poſten erwählte und nur acht aufſtellte, die

abhängige Arbeiterpartei, von der ein lied dieſe Anklagen
g. en uns erhebt, nicht weniger als neunzehn Kandidaten für
ieſe ntzegn Poſten vorſchlug, alſo alle übrigen Fraktionen

t aber

en wollte.
„Es iſt hier am a die deutſchen Kameraden daran zu er

innern, daß faſt jedes Mitglied der Sozialdemokratiſchen Födera
tion Mitglied einer Gewerkſchaft iſt, und zwar agktives Mitglied.
Während die HirſchDuncker der engliſchen r
mit der bekannten Vogel Strauß. Weisheit beteuern, ne ra
des Unions nicht ſeien, erobern dieſe Männer und
r in aller Stille die Trades-Unions und gewinnen ſie lang
am aber ſicher für den Sozialismus. Und in dieſer Politik, ver

bunden mit der wachſenden Erkenntnis der Notwendigkeit, daß
die TradesUnions ſich von den bürgerlichen Parteien: RadikalenP

wie Tories lostrennen und eine abhängig ſozialdemokratiſche
r bilden müſſen, liegt die Zukunft des So
and.“
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enthalten ſein ſoll.
ſoll nunmehr das

der Metteur iſt bereits vorge
worden.

Ob auch das e ogeperſonat Vorladungen erhält, ſcheint noch
zu

ozu die Beſtimmungen über den verantwortlichen Redakteur
im deutſchen Reichs Preßgeſetze ſtehen, ſcheint man in der KölnerStaatsanwaltſch vergeſſen zu haben. c d Her

Soziale Ileberfſicht.
Der Große frißt den Kleinen. Auch im Rhein

land werden die Kleinbauern vom Großbeſitz aufgeſaugt.
Jm Jahresbericht des landwirtſchaftlichen Vereins für Rhein
preußen heißt es:

„Der Ankauf von Ländereien ſeitens der Großinduſtrie hat in
letzter Zeit bereits bedenkliche Fortſchritte gemacht. Beſonders
ſchlimm ſcheint es in dieſer Beziehung in einigen Eifelkreiſen
u ſtehen, wo Hunderte von Morgen Landes in die Hände vonroßkapitaliſten übergehen Die Preiſe für die Ländereien m

u e ehr gering, da die zurückgekommenen Bauern zu jedem
e verkaufen müſſen, wenn ſie überhaupt noch etwas retten

wollen. Die gekauften u J 7 werden in der Eifel meiſtens
ur Aufforſtung benutzt. Am Niederrhein zeigen ſich ähnlicheSan en, nur bleibt das Land in landwirtſchaftlig er Nutzung

und der Beſitzer häufig als Pächter. Die Pachtbedin gen
Woter ſolchen Fällen häufig nichts weniger als günſtig für den

Die ärgſten Feinde des Kleinbauern ſind alſo auch hier
wie anderwärts die Großgrundbeſitzer.

„Humane“ Unternehmer. Jn Frankfurt a. M.
ſandte die Agitationskommiſſion der Schneider und Schneider
innen den dortigen Konfektionären einen Lohntarif mit dem
Erſuchen zu, die in demſelben angegebenen Lohnſätze anzu-
erkennen. Bei einer perſönlichen Umfrage bekam die Kom
miſſion faſt von allen Konfektionären ablehnende Antworten.
Ein Konfektionär ſoll ſogar geäußert haben, es wäre das
Beſte, wenn die Hälfte der Schneider totge-
ſchlagen würde, dann hätte die andere Hälfte Arbeit!an ſieht, ohne geſetzliche Maßnahmen iſt dieſe Sorte von

Unternehmern nicht zur Vernunft zu bringen.

Proſtitution und bürgerliche Geſellſchaft.
Aus Mülhauſen i. E. meldet die Frankfurter Zeitung Seit
dem die Polizeibehörde auf Wunſch des alten Gemeinderats
die Aufhebung der öffentlichen Häuſer verfügt und

Vernehmung hatte kei

S

Vermehrung der Sittlichkeitsverbrechen kon-
ſtatieren. Nicht eine Woche vergeht, ohne daß der Polizei
bericht von Verhaftungen jugendlicher Wüſtlinge, die ſich
öfters an Kindern vergreifen, zu erzählen wüßte, und kaum
eine Gerichtsſitzung endet ohne einen oder mehrere ſchwere
Prozeſſe hinter verſchloſſenen Thüren. Die Anſicht der-
jenigen, die der oben erwähnten Maßregel ſolche Folgen
gleich vorausgeſagt hatten, findet ſich immer nachdrücklicher
beſtätigt. Durch polizeiliche Verordnungen läßt ſich die
Sittlichkeit nicht auf ein höheres Niveau bringen. Bei Beha der Proſtitution müſſen erſeheriſhe und ſozial

politiſche Momente mitwirken, das Uebel läßt ſich nicht ver
mittelſt Dekret von heute auf morgen unterdrücken; lang-
ſam und ſchritthaltend mit der Verbeſſerung der wirtſchaft
e Lage großer Volksklaſſen wird ſich das Ziel erreichen
aſſen.

Jnur Arbeiterbewegnug.

ſchweig ſind die Arbeiter ausſtändig, weil ein gemaßregelter
Kollege nicht wieder eingeſtellt werden ſollte

Schuhmacher. Jn Erfurt iſt bei Gebr. Ducke, Büchner
Nachf., ein Streik ausgebrochen. Es wird 14tägige Kündigung
und Entlaſſung eines Modelleurs verlangt. Ausſtändig

ann.
Schuhmacher. Die 180 Arbeiter der E. Schmalzriedſchen

S Le onberg (Württemberg) befinden ſich ſeit Freitag im
ande.
Die Werftarbeiter von Flensburg ſtreiken noch. Die

bisher gepflogenen Verhandlungen waren ergebnislos. Die Zu
ſicherung, 33 Proz. für Ueberſtunden zu bezahlen, wurde als
nicht genügend von den Streikenden zurückgewieſen. Mit allen
gegen 1 Stimme wurde die Fortführung des Streiks beſchloſſen.

Die Tabakarbeiter Schweden ſtellten an die Fabri-
kanten die Fordecung, einen einheitlichen Lohn von mindeſtens
8 Kronen pro Mille einzuführen. Die Fabrikanten verlangten
hierguf von den Arbeitern den Austritt aus der Gewerfſchaft,
was dieſe natürlich verweigerten. Nun kündigten die Fabrikanten
den Tabakarbeitern, an 1200 1300. Die Kündigungsfriſt
iſt am 15. Auguſt abgelaufen. Die ſchwediſchen Tabakarbeiter er
e die deutſchen Tabakarbeiter um ſtrenge Vermeidung

uzugs.S Gef iegt haben die Tiſchler in Plauen i. V. re ſämt
lichen Forderungen wurden bewilligt. Nur ſtatt der geforderten
60 Stunden wöchentlich ſind 61 angenommen worden.

S Taeg haben die Schuhmacher bei Kaliſch er in Groitzſch
bei Leipzig. Die Lohnforderungen wurden bewilligt, von den
anderen einiges nachgelaſſen worden. s

Geſiegt haben die Bäckergeſellen in Lyon (Frankreich.)
ur Buchdruckerbewegung. Jn Hamburg hat eine

z verſammlung ezen die Maßnahmen der Verbandsleitung
tattgefunden. Ueber r Ausgang liegt noch kein Bericht vor.

Jn Frankfurt a. M. haben der Gauvorſteher Dominé und der
Bezirksvorſtand ihre Aemter niedergelegt. Ueber die weiteren Vor
kommniſſe in der Verſammlung lauten die Mitteilungen wider
ſprechend. In Leipzig beſchloß das Gewerkſchaftskartell, die
ausgeſchloſſenen Delegierten Gaſch und Kreſſin ſo lange als Mit
glieder des Kartells zu betrachten, bis eine öffentliche uchdrucker
verſammlung die Mandate haben wird. UeberHerrn Eichler ſchreibt die Leipz. Volksztg. folgenden

Herr Eichler. Jſt es ſchon kein Vergnügen, ſich mit dem
Duodez Zaren des Buchdruckerverbandes, dem Phraſendreſcher
Döblin auseinander zu ſetzen, ſo koſtet es einige Ueberwindung,

ch mit Pinem journaliſtiſchen Handlanger, Herrn Eichler vom
rreſpondent, zu beſch u der in ſeinem Organe und als

fer
Vorſtand des Leipziger Buchdruckervereins die Rolle des „Raus-
ſchmeißaujuſt“ mit großem ſpielt. t ßBei der erkundiich eſtſtehenden Unfähigkeit des e Eichler
verſteht es ſig daß er unſere ſachliche und gründliche Kritik der
Döblinſchen Willkürwirtſchaft mit einer wilden Kanonade von
Schimpfworten erwidert, ohne ſelbſtverſtändlich im ſtande zu ſein
unſere v en zu widerlegen. Gleichfalls ſelbſtverſtändlichiſt es den taatsſtreichlern ſehr unangenehm, daß die ſozialdemo-

kratiſche Preſſe die unfeinen Machenſchaften der Tarifgemein
vafiler mitleidslos aufgedeckt und der Katze die Schelle angehängt

at. In dieſer nützlichen Arbeit laſſen wir uns auch durch die
W himpfduette Döblin nicht im mindeſten

ren.
e lauter die Herren lärmen, deſto klarer wird es, daß ihnended e Wer den Füßen ſchwankt, daß die Oppoſition unter

erren Eichler un

Ein Ermittelungsverfahren die den enbewußten Buchdruckern zuſehends wächſt; und um desZeitung in Köln eingeleilet 3 5 watben der man ſich a di ereen W
a

thut.
e Parteibeſtrebungen zu fördern“.e Parleithatigkeit des Herrn Eichler iſt allerdings ſein Ge

heimnis; er müßte denn der anf et ein, daß man die Partei
beſtrebung fördert, wenn man gewiſſen Gelegenheiten auf
taucht, um ſich als „Fachmann“ bis auf die Knochen zu blamieren
und dann, nachdem der Verſuch, einen niedlichen kleinen Krakehl
anzuſtiften, feh iſt, wieder in der Verſenkung zu ver
ſchwinden oder aber hat er damals ſich um die u verdient ge
macht, als er im Bunde mit Geſinnungsverwandten in der Lokal

age gegen den einmütigen Willen der klaſſenbewußten Arbeiter
chaft Leipzigs die Parteibeſchlüſſe mit Füßen trat? Aus all
ieſen Perioden der „politiſchen Aktion“ des Herrn Eichler wiſſen

wir allerdings zur Genüge, daß ihm das eigen iſt, was aus jeder
Spalte des Correſpondent heraustönt: Der große Mund.

Es kennzeichnet den Herrn Eichler, daß er mit ſeiner rin
Sarg eit zum Verbande protzt, r zu der Zeit, da er die

tirn hat, alte Verbandsmitglieder, die zugleich viele Jahre, auch
unter dem Sozialiſtengeſetz, im Dienſte der Partei aufopfernd
thätig geweſen ſind, gegen Geſetz, Recht und Anſtand ſtatuten-
widrig, ein getreuer Fridolin des Berliner Vorſtandes, aus dem
Verbande auszuſchließen.

Lokales und Provinzieürs.
Halle a. S., 31. Auguſt 1896

Die Laſſallefeier wird heute abend die Genoſſen
und Genoſſinnen in Haaſes Bellevue vereinigen. Soeben
wird uns mitgeteilt, daß das Erſcheinen des Genoſſen Geyer
aus Leipzig, der die Feſtrede halten ſollte, zwar ſraglich geworden iſt, daß jedoch, falls Geyer nicht kommen kann, für

einen andern Feſtredner geſorgt werden wird.
Die Unwiſſenheit unſerer Gegner in Parteidingen

grenzt ans Blitzblaue. Jetzt ſchreibt ſogar die Saaleztg.,
daß die ſozialdemokratiſche Parteileitung“ den
Bäckermeiſtern wegen Bezugs von Böllberger Mehl Schrift-
ſtücke zur Unterzeichnung vorgelegt habe, in dem ſich die
Meiſter verpflichten, ſo lange kein Mehl mehr von Böllberg
zu beziehen, bis die Forderungen des „Streikkomitees“
bewilligt worden ſind. Welches Karlchen Mißnick mag da
wohl wieder einmal übers Tintenfaß geraten ſein

das muß ihnen der Neid laſſen.
auch ſtreng durchgeführt hat, läßt ſich eine beängſtigende

Präſidenten Seidel in Sachen der Petition der

Eine üppige Phantafie beſitzen unſere Gegner,
Schreiben ſie da, daß die

h

dieſem Wahlkreiſe die Organiſation mit Ausnahme e
Orte zurückgeblieben iſt. Die Genoſſen des Wahlkreiſes
müſſen es darum in vermehrtem Maße für ihre Pflicht er
achten, den Kreistag zu beſchicken, da er wichtige Beſchlüſſe
betrefſs der Agitation und Organiſation zu faſſen hat.
Namentlich der Querfurter e muß ſich die Beſchickung
angelegen ſein laſſen. Wo alle Kreiſe ein erhöhtes e
Leben zeigen, darf Merſeburg Querfurt nicht zurückbleiben.

Eine Geuno n r der deutſchenſchaftsBerufsgenoſſenſchaften fand am Sonnabend in der
werbe Ausſtellung zu Berlin ſtatt. Sie war von 75 Delegierten
beſucht. Es wurde ein neuer Gefahrentarif aufgeſtellt und die

den Bergmannstroſt in Halle auf 1 Million
ark erhöht.

Wegen Vergehens gegen die Beſtimmungen der Gewerbe
ordnung über die ankſtätten und gegen die Gewerbeſteuer
wurde der e hier wohnende Privatmann Emil Tancke aus
e rior vom Schöffengericht zu Weißenfels zu 20 M. Strafe
verurteilt.

Jns glühend-flüſſige Eiſen getreten iſt am Sonnabendgen den S der Weiße her Horwer Schröder in der
et Maſchinenfabrik. Der Unglückliche war beim Schweißen
eines Rohres mit beſchäftigt, mußte aber infolge der Verletzung
in ſeine am Kirchthor belegene Wohnung befördert werden, wozu
die Firma ihren Wagen hergab.

Unfall. Der 5jähr. Sohn des Fabrikanten Kraſemann
wurde am Sonnabend von einem Radfahrer überfahren, wobei das
Kind einen Schlüſſelbeinbruch erlitt. Die Perſon des Radfahrers
konnte nicht feſtgeſtellt werden.Glü auf! Der Häuer Schwalbe aus Streckau erlitt
auf der Grube Neue Sorge durch herabſtürzende Kohle einen
Oberſchenkelbruch und mußte nach dem Bergmannstroſt Wrycht
werden. Auf den Kaliwerken zu zog ſich Ar
beiter Philipp eine Verletzung der e and zu, daß er den
Bergmannstroſt aufſuchen mußte. Demſelben Jnſtitut wurde zu
eführt der Grubenarbeiter Gröbe aus B
ufrichten eines Schornſteins auf Grube inand ſtürzte er aus

einer Höhe von 15 Meter herab. Ebenſo mußte dahin gebracht
werden der Fördermann Hoh ne aus Auf der Grube
Marie Luiſe bei Reinſtedt geriet derſelbe zwiſchen zwei Förder
wagen, wobei er einen Oberſchenkelbruch erlitt. Dem Berg-
mannstroſt mußte zugeführt werden der Zimmermann Dietri
aus Staupitz. Außer kleineren Verletzungen hatte er ſich eine
Quetſchung des Bruſtkorbes per Derſelben Anſtalt wurde
überwieſen der Fabrikarbeiter Bäumler aus Aſchersleben. Er
war von einem Gerüſte abgeſtürzt und hatte dabei eine Gehirn
erſchütterung erlitten.

Weißenfels. Die Vorſtandsmitglieder des Pfeifenklubs in
Uichtritz, Franz Schmidt, Karl Geier und Adolf Zimmer-
mann, wurden wegen Abhaltung einer öffentlichen Tanzbeluſti
gung ohne polizeiliche Erlaubnis zu je 5 Mk. Geldſtrafe oder zu
einem Tage Haft verurteilt. Ja, in Preußen Deutſchland darf man
nur mit polizeilicher Erlaubnis ein Tänzchen arrangieren, nament

Bürgerſchaft erfreut ſei über das energiſche Eingreifen des Uch wenn man bloß Arbeiter iſt.

ahnarbeiter, die Wünſche der Petenten würden in und von

Leipz. Tgbl. fort:
Den Sozialdemokraten paßt ja dieſe Wendung der Sache

nicht, denn ſie hätten es lieber geſehen, es wäre zum Bruch ge
kommen; auch war ihnen die Bekundung patriotiſcher Geſinnung
in der großen öffentlichen Verſammlung der Bahnarbeiter nicht
genehm.

O über dieſen Schmock! Befremdlicher iſt die Mitteilung,

der Bürgerſchaft für berechtigt gehalten. Dann fährt das

und welche beſagt, es ſei nicht andem, daß Herr Seidel

ſind

ſeinen Urlaub unterbrochen habe und gegen einen der Bureau-
beamten wegen m eine Unterſuchung einge-
leitet worden ſei. as ſoll dieſes Verſteckſpielen Urlaub
unterbrochen oder nicht Herr Präſident Seydel iſt doch

hierhergekommen und wohl am Freitag hat doch eine Di-
rektionsſitzung ſtattgefunden, in welcher Herr Seidel, wie uns
mitgeteilt wird, für Gewährung der erheblichſten Forderungen

3 1 R J 2 eBü In der Fabrik von Ehlors in B eingetreten iſt, während Herr Reinicke ſich dagegen geſtemmtn n n R hemaßregelie haben ſoll, 10 Proz. Lohnzulage zu gewähren. Reut es die
der ſchon, den ſo begründeten Beſchwerden der Arbeiter

ehör geſchenkt zu haben Will man durch das Dementi
die Rückzugslinie markieren? Jmmer zu! Es wird ja dann
z Agyn ſein, wo die „Bekundung patriotiſcher Geſinnung“

eibt

Der Steinſetzerſtreik iſt wahrſcheinlich be-
endet. Nachdem geſtern vormittag die Jnnungsmitglieder
mit Ausnahme der ortsabweſenden Herren Reinitz und
Stephan, aber für dieſe mit verbindlich für heuer und
nächſtes Jahr einen Stundenlohn von 43 Pf. gegen bisher
40 Pf. zugeſichert haben, erklärte eine geſtern nachmittag ab
gehaltene Steinſetzer Verſammlung ſich mit 31 gegen 25
Stimmen für Annahme des Vorſchlags. Verlangt waren
für heuer 42/, Pf. und für nächſtes Jahr 45 Pf. Stunden
lohn. Für die Ablehnung des Jnnungsvorſchlags wurden
mehrere Stimmen laut; doch entſchied ſich die Mehrheit der
Verſammlung im Vertrauen darauf, daß die Jnnungsmeiſter
ehrenhaft ihr ſchriftlich gegebenes Verſprechen halten werden,

für Annahme des Vorſchlags. Mögen nur die Meiſter ihr
Wort halten; ein zweites Mal würde ihnen ſonſt nicht
wieder ſo leicht geglaubt werden. Der Streik hat gerade
4 Wochen gedauert. Die Haltung der Ausſtändigen iſt
muſterhaft 277 kein einziger wurde zum Streikbrecher,
nur vier Magdeburger Steinſetzer gaben ſich dazu her.

Die Bürgerrechtsentziehung iſt in überaus weitem
Umfange in den letzten Tagen voriger Woche Arbeitern an
gekündigt worden. Mag ſich jeder von den Betroffenen ge-
nau darnach richten, was wir bereits in der Sonntags-
nummer hierüber geſchrieben haben. Es iſt innerhalb acht
Tage Proteſt auf dem Rathauſe gegen die angedrohte Maß
nahme einzulegen und dieſer Proteſt zu Protokoll zu geben.
Wer das unterläßt, dem wird es ſchwer ſein, den geplanten
Schlag zu parieren. Nächſtes Jahr iſt Stadtverordneten
wahl, und bei dieſer will die Arbeiterſchaft mehr als zwei
Mandate erringen. Da zählt jede Stimme mit. Alſo keine
Saumſeligkeit!

Auf zwei Urteile, die Ende voriger Woche von
hieſigen Gerichten gefällt worden ſind, machen wir aus-
nahmsweiſe noch hierdurch aufmerkſam. Es betrifft das die
Verurteilung eines Elternpaares wegen Kuppelei und die
Briefbeförderung durch die Courierpoſt. Jn beiden Fällen
waren die Richter gezwungen, die Urteile ſo zu fällen,
wie geſchehen. Da den meiſten noch unbekannt iſt, daß beide
Vorkommniſſe ſtrafrechtlich geahndet werden müſſen, wird
das Leſen der Berichte eine Wiſſenslücke ausfüllen.

Für Merſeburg- Querfurt wird, wie ſchon berichtet,
am 20. September der Kreistag in Schkeuditz abgehalten
werden. Es braucht nicht verſchwiegen zu bleiben, daß in

welche der Saalezig. von der hieſigen Bahndirektion zugeht grbe ter Verbandes hier in Bitterf

t

u

Nordhauſen. Der freiſinnige Reichstagsabgeordnete Albert
der hat den Titel Juſtizrat erhalten. Herzlichſte Gratu
ation!
Bitterfeld. Am Hewigen Sonntag fand hier eine öffent
liche Metallarbeiter h ſtatt. Kollege Schnecken
burger aus Halle referierte über Zweck und Nutzen des
Deutſchen MetallarbeiterVerbandes. Nach eingehenden und aus
führlichen Erörterungen wurde folgende Reſolution einſtimmig
angenommen: „Die heutige öffentliche Metallarbeiter- Verſammlung
erklärt ſich voll und ganz mit den Ausführungen des Referenten
einverſtanden und beſchließt, eine r des Deutſchen Metall

Bitterfeld zu gründen.“ Nach Schluß
der Verſammlung ließen ſich eine ganze Anzahl Kollegen in den
Verband aufnehmen. Es ſei noch erwähnt, daß der überwachende
Beamte einen Nicht Metallarbeiter, welcher ſich zu Worte ge
meldet batte, nicht ſprechen ließ; es wurde ihm jedoch vom Re
e bedeutet, daß nach dem Vereinsgeſetz er dazu nicht be
ugt ſei. Beſchwerde wird eingelegt werden.

Zörbig. Der Abbruch des halleſchen Thores iſt einen Schritt
weiter gerückt. Die Erteilung der miniſteriellen Erlaubnis zurNiederlegung ſoll erteilt werden, wenn die Stadt dem Fiskus

verpflichtet, den bei dem Thore befindlichen Turm ſtilgemäß wieder
herzuſtellen und dauernd in würdigem Zuſtande zu erhalten. So
viel Lärm um einen Eierkuchen!
Magdeburg. Beim Einrücken einer Truppenabteilung konnte

ein Ziviliſt beobachtet werden, der von Soldaten mit aufge-
pflanztem Gewehr hinterher transportiert wurde. Er ſoll
auf der Straße mit einem Leutnant ein Recontre gehabt haben.
Das muß natürlich gerochen werden.

Querfurt. Vom r te wurde der Briefträger Be ß
ler aus Lodersleben zu 10 Mk. Geldſtrafe eventuell zwei Tagen
Gefängnis verurteilt; er hatte ſich aus einer Gaſtwirtſchaft trotz
an ihn ergangener Aufforderung nicht gleich entfernt.Erfurt. du Verbüßung ſeiner unterbrochenen Strafe hat ſich

Genoſſe Güldenberg wieder nach der Villa „Luiſenthal“
begeben, um dort noch 15 Wochen in ſtiller Zurückgezogenheit zu
verbringen. Er kann nunmehr die Gewißheit haben, daß ſeine
rau in geiſtiger und körperlicher Friſche der Beendigung der
trafhaft entgegenſieht.
Kleine Provinzial- Chronik. Jn eine kritiſche Lage wurde

der Obſtpächter Kühne auf der r Chauſſee bei
Helbra verſetzt. Durch ein Geſchi r wurde ihm beim Obſtpflücken
die Leiter umgefahren. Noch im letzten Moment gelang es ihm,einen Aſt zu packen, an dem er ſich vor dem Abſturz ewahren

konnte, bis ihm eine andere Leiter gelegt wurde. Das vier-
jährige Mädchen des Knechtes Bornkeſſel aus Berga ſiel beim
Spielen die Treppe hinunter und brach das Genick. Auf dem
Gute Cuculau ging ein beladener Erntewagen einem Knechte
über den Oberſchenkel. Am Freitage wurde der 70jährige Schnei
der Theile aus Querfurt in ſeiner Stube erhängt n

Jn Roß leben wurde dem Arbeiter Kroll von einem Pferde
das rechte Bein zerſchlagen. Der Schneiderlehrling, welcher 80
durch große Geldausgeben auffällig gemacht hatte und ſeinem Be
leiter entlaufen war, wurde in Stößen verhaftet. Bei Teich aer ein eichrführe vom Wagen und der über 100 Zentner
chwere Wagen ging ihm über die Füße, ohne ihm weſentli

Schaden zuzufügen. Zum Amnmtsrichter in Eisleben iſt
Aſſeſſor Dr. Krauſe aus Wiesbaden ernannt. Der Arbeiter
en aus Alsleben hat ſich im halleſchen Gefängnis er
ängt. Jn Helbra ermordete am Sonnabend der Jtaliener
obella ar Ehefrau. Der Mörder ſtellte ſich ſelbſt der Behörde.
Bei Neulindenthal bei Gera wurde ein ger erbeim Ueberſchreiten des Bahnüberganges von der chneltz

lokomotive erfaßt und buchſtäblich zermalmt.

ann
ugs

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 29. Auguſt.

Zur Briefbeförderung durch die Privatpoſt. Jn W
tiger Strafkammerſitzung kam unter anderen Uebertretungeſa
a rr ngelegenheit zur Verhandlung. Der Kaufmannlühe, Jnhaber einer Privatpoſt, und der Kaufmann Friedrich

Erfurt, Jnhaber eines Goildwarengeſchäfts, beide von hier,
waren vom hieſigen Schöffengericht wegen Uebertretung des Poſt
geſetzes vom 28. Oktober 1871 zu je 16 M. Geldſtrafe eventuell
vier Tagen Haft verurteilt worden, beide Angeklagte
Berufung eingelegt hatten. Der Angeklagte I oll am 15. Sep
tember v. J. den Paragraphen 34 und 35 des Po h uwiderverſchloſſene Briefe des Angeklagten Erfurt d ein oſlinſtimnt

von Halle na und Trotha befördert haben, was
nach dem Reichspoſtgeſetz unzuläſſig iſt, da die Beförderung von
Briefen von Orten mit Poſtanſtalten nach Orten mit Poſtanſtalten
der Reichspoſt, nur dieſer zuſteht, außer ihr nur durch expreſſeBoten zuläſſig iſt. Die Angeklagten machen zunächſt Verihen

geltend, da erſt im Januar die erſte richterliche Handlung in der



Angelegenheit vorgenommen worden iſt.
bedeutet, daß nach den Beſtimmungen des
Verjährung vorliege. Der Haupteinwand der Angeklagten beſtand
aber darin, daß ſie behaupteten, ſie hätten garnicht die Briefe von

em Orte m ſtalt nach einem Orte mit Poſtanſtalt be
f da Blühe Erfurts Briefe in Halle zur Beförderung nicht

ommen, ſondern Erfurt die Briefe in Giebichenſtein und
Trotha in die Courierbriefkaſten ge:han, alſo an den Orten abge
1 wo die Adreſſaten wohnten. Nun ſind aber jene
Briefe behufs Ab lung aus den äſten gelangt und dann
wieder nach befördert worden. Außerdem Erfurt,

expreſſ
wurde Erfurt freigeſprochen, da err Briefe erſt nach See

mußten.
etit. Die v l. Arbeiterfrau Thereſe Her wiaus Acrenf Aer in Rideene war h dere S ückes

tretung des Viehſeuchengeſetzes freigeſprochen, wogegen der Staats
anwalt Berufung eingelegt hatte. Die l ein ihr

2. ber v. J. an der Rotlaufſeuche krepiertes SchweinWehen Ware i r Nchahſe verſcharren laſſen und der Orts

behörde davon keine Anzeige erſtattet. Sie hatte für die Beung des Kadavers z t hinreichend Sorge getragen. Einige
Kengendorf wohnende Zigeuner bekamen 4 e nach dem

Verenden des Viehes Wind von dem Aufbewahrungsort des Ka
davers, holten ſich denſejben heimlich und verzehrten ihn i
und nach. Es ſoll zu jener Zeit in Ammendorf und Radewe
die Rotlauſſeuche ſehr Aen ben und viel Vieh krepiert
Das Schwein der Angeklagten ſoll blau und r h ha
Sie will aber nicht gewußt haben, daß das Vieh an der Seuche
verendet iſt. Desgleichen meint ſie, nicht gewußt zu haben, daß
das Krepieren des Viehes angemeldet werden mußte. Eine Zei
tung, in welcher eine derartige Bekanntmachung erfolgt ſei, habe
ſie nicht geleſen, und ihr Ehemann habe Zeit außerhalb ge
arbeitet. Sie ſei durch das Krepieren des nicht verſicherten Viehes
chon W genug getroffen und könne keine Strafe mehr tragen.

ichtshof verurteilte die Angeklagte aber wegen Ueber-
tretung des Viehſeuchengeſetzes in Verbindung mit Uebertretung
von Regierungs Polizeiverordnungen zu 13 M. Geldſtraſe ev.
3 Tagen HaftSe ſie b wußten, daß das ſo ſchwer geahndet wird?
Nach S 181 des Str.G.B. wird Kuppelei, ſelbſt wenn ſie weder
gewohnheitsmäßig noch aus Eigennutz betrieben
wird, mit Zuchthaus bis zu 5 Jahren beſtraft, wenn die Schul
digen zu den Perſonen, mit welchen die Unzucht getrieben worden

in dem Verhältnis von Eltern zu Kindern ſtehen. Neben der
uchthausſtrafe iſt der Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte aus-

zuſprechen; auch kann u rn gkeit von Polizeiaufſicht erkannt
werden. Wegen dieſes Verbrechens ſtanden unter Anklage der
Handarbeiter Friedrich Gentzel aus Lau geb. in Altersroda,
48 Jahre alt und deſſen Ehefrau Lina geb. Peter, geb. in Laucha, 48

alt, beide bisher unbeſtraft. Sie hatten geduldet, daß ihre
ochter und ihr Schwiegerſohn ein jetzt verheiratetes Ehepaar

vor der ehelichen Verbindung mit einander geſchlechtlich ver
kehrten. Die Ver ſich der Oeffent'ſichkeit und hatte
das Ergebnis, daß beide Angeklagte S 7 ſchwerer Kuppelei zudem niedrigſt zuläſſigen Strafmaß in dieſem Falle, von t Jene

chthaus und je 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt wurden. Beide
geklagte wurden aber darauf hingewieſen, daß die Beſchreitung
Gnadenweges von Erfolg ſein wird.

Wegen Rückfalldiebſtahls hatte ſich der 49jähr Schmiede
geſell wald Martin aus Schkeuditz zu verantworten. Er
wurde aus der Unterſuchungshaft vorgeführt und beſchuldigt, zu
Schkeuditz in der Nacht vom 17. 18. Juni d. J. dem Arbeiter
r der bei dem Reſtaurateur Kruppka auf einem Wagen

achtete, ein Portemonnaie mit 3 M. Jnhalt entwendet zu
en. Der Angeklagte war geſtändig und wurde zu 9 Monatenängnis und 1 Jahr Ehrverluſt verurteilt. Der Staatsanwalt

e

hatte 1 Jahr Zuchthaus nebſt 2 Jahren Ehrverluſt beantragt.

Aus en Reiche
Berlin. Dumm, faul aber doch „Einjähriger“.

Eine Täuſchung der Militärbehörde zum Zwecke des rechts-

reie Turnerſch
beſtehend in

J V
mit Kinderbelusti gang

nachm. 1--4 Uhr in Schmidts

wurde ihnen aber
trafgeſetzbuches keine

Fre laden wir Freunde der Arbeiter Turnbewegung zu unſerm am Sonntag den G. Sept. ſtattfindenden

M Sommer-Vergnügen,
Aufzug

nachmitags 4 Uhr

widrigen Dienens als Einjähriger iſt einer Lokalkorreſpondenz
ufolge et ur Kenntnis Staatsanwaltſchaft in Berlin ge
angt. ohn eines reichen Fabrikanten war in der W

geblieben und konnte den Befähigungsnachweis zum Eine rig nicht erlangen. Die Zeit ſeiner Militär
icht rückte näher, und einem Freunde, der bei einem Rechts

anwalt als Schreiber beſchäftigt war, teilte er ſeinen Kummer,
daß er drei Jahre dienen müſſe, gelegentlich mit. Der gute Freund
wuste bald Rat. Er war ſtets ein begabter Schüler geweſen und
e g n Jahre as einj e Zeug olen würde.Jetzt wurde folgende iebung genagt: Pet Bureauſchreiber

meldete ſich auf Namen ſeines Freundes auf einem Berliner
Gymnaſium an, beſuchte ein Jahr lang nochmals die Schule und
wurde mit dem gewünſchten nis entlaſſen. Mit dieſem aber
meldete ſich nun der reiche Fabrikantenſohn beim Militär und
diente auch, ohne t jemand eine Unregelmäßigkeit bemerkt hätte,
bei einem Garde Infanterie Regiment nicht nur ſein Dienſtjahrab, ſondern machte auch die etee mit. Einzelne Be
kannte, denen die geringe wiſſenſchaftliche Befähigung des Reſer
viſten bekannt war, erfuhren, wodurch die Berechtigung zum Ein
ährig-Freiwilligendienſt erlangt wurde und brachten den Fall zur
nzeige, nachdem fie vergeblich Erpreſſungsverſuche bei dem Vater

des „Einjährigen“ verſucht hatten. Der Reſerveunteroffizier
at das te geſucht, während et den Bureauſchreiber das
trafverfahren wegen intellektueller Urkundenfälſchung eingeleitet

iſt. Lehrreich d dieſer Geſchichte iſt namentlich, daß man bei
der „Jarde“ die Dummheit und Unwiſſenheit des „Herrn Einjährigen garnicht bemerkte; es ging auch ſo, und die Unteroffi

m erhielt er doch.

wer r L. datenlaſſung ſoll abſchlägig beſchieden worden ſein.

Vermiſchtes.
Große Ueberſchwemmungen haben die Unwetter der

vorigen Woche auch in den öſtreichiſchen Grafſchaften Görtz und
Graditza (nördlich von Trieſt) rege e gehabt. Weite Strecken
ehen unter Waſſer, Ernte un ehſtand ſind in großem Um-
ange vernichtet.

Böllberger Mühle.
Es wär' ſo ſchön geweſen. Hieſige Blätter ſchrei

ben, ein großer Teil der Bäckermeiſter habe die Abgabe ihrer
Unrerſchrift unter die Erklärung, daß ſie für die Dauer der
Differenz zwiſchen der Arbeiterſchaft und der Direktion der
Böllberger Mühle kein Mehl von letzterer beziehen wollen,
zurück gewieſen. Nun, die in voriger Nummer ver-
öffentlichte Liſte wird die Herren wohl anders belehrt haben.
Und wie geſchloſſen die Arbeiterſchaft vorgeht, dafür mag
folgendes Beiſpiel ſprechen. Jm Giebichenſteiner Teil der
Reilſtraße wohnt ein Bäckermeiſter, der ſich nicht mit unter
ſchrieben hat. Bisher bezogen alle vierzehn im Hauſe woh
nenden Mietsparteien von ihm ihre Bäckerwaren. Geſtern
fehlten von den vierzehn Parteien nicht weniger als drei-
zehn, nur ein Kunde war übrig geblieben. Der Meiſter
hat jetzt gemerkt, daß die Arbeiterſchaft nicht mit ſich ſpaßen
läßt. Und er iſt nicht der einzige, dem es ſo ergangen iſt.
Ein Bravo den denkenden Proletariern, die ſo
einmütig handeln und welche damit Leweiſen,
daß ſie wiſſen, wie man zum Siege gelangt.
Mag überall und von jedem derſelbe nachdrückliche Ernſt
gezeigt werden.

Unter verkappter Flagge ſucht bereits die Böll-
berger Mühle ihre Produkte an den Mann zu bringen. Wie
die Polkafleiſcher bei Nacht und Nebel ihre verfehmte Ware
einſchmuggeln, ſo fuhr am Freitag ein Wagen mit Böll-
berger Mehl die Magdeburgerſtraße entlang. Es war aber
keiner der gewöhnlichen Mühlenwagen ſondern ein geborgter,
da indes Pferde und Kutſcher echt waren, ſo wurde beides

Weißenfels.

nachmittags von 4 Uhr ab im
Lokal, Markwerben, durch Markwerben u. Weißenfels Bereinslokal Zentralhalle,

ergebenſt ein Der Vorſtand.Wo gehen wir VVeissenfels S. heute abend hin? 9Mittwoch den 2. Sept. abends 7 Uhr im Reſtaurant Zentralhalle Walhalla Theater

Abendunter haltung u. Kränzchen Montag den 31 Angrct
des Radfahrervereins Porwärts“.

Mitglieder, Freunde und Parteigenoſſen ſind mit Familienan
egen Hebel guna fremndiſchſt eingeladen

hn Der Vorſtande

von einem gerade vorübergehenden Genoſſen erkannt, der
lange Jahre in der Böllberger Mühle geweſen iſt.

ie fühlen „beunruhigt.“ Unſerem Genoſſen
Mannigel iſt die Anklage gen roben Unfugs verübtdurch die über die Böllberger ſie n Sperre

zugeſtellt worden. Der Verhandlungstermin iſt bereits auf
Dienstag den 8. September vormittags 10 Uhr vor dem
hieſigen Schöffengericht anberaumt. „Beunruhigt“ haben
ſich gefühlt der Herr Direktor Kauma nun und der Bäcker

meiſter Weber, Steinweg. Dem Herrn Kaumann dürfte
es etwas ſchwer fallen, ſeine „Beunruhigung“ nachzuweiſen,

da er doch ſelbſt bei der früheren Verhandlung mit der
Kommiſſion geäußert hat, ihm könne es gleichgiltig ſein, ob
gegen die Böllberger Mühle vorgegangen würde, denn ſein
Gehalt gehe weiter.

Aus Granſchütz bei Weißenfels teilt uns heute Herr
Bäckermeiſter Franz Damm brieflich mit, er erhalte kein
Böllberger Mehl. Da die entgegengeſetzte Mitteilung aus
einer Quelle ſtammt, die für zuverläſſig zu halten iſt, werden

die Granſchützer Genoſſen erſucht, der Sache auf den Grund
zu gehen. Durch Vorlegung ſeines Fakturenbuchs kann Herr

Damm ſofort jeden Zweifel zerſtreuen.
Von auswärts gehen uns noch folgende Adreſſen zu

über Abnehmer des Böllberger Mehl. Spediteur Seifert h
in Gotha, Spediteur Neide in Amberg (Baiern), Bäcker
meiſter Herrmann in Bernburg, Steffen in Deſſau,
Daniel u Ko. in Weißenfels, Franz Hoffmann in Cochem
i. Weſtfalen, ann Klett in Jlmenau, Spediteur Loch te
u. Hühn in Eiſenach, Goſſert in Waltershauſen, A. Bitt-
e Groß-Breitenbach, Fildiſch u. Sohn in Neuſtadt
a. d. Orla.

Kriefkaſter der Redaktion.
Omes. Wenn Sie behaupten, der Giebichenſteiner Konſum

verein erhalte jetzt noch Böllberger Mehl, während die Geſchäfts
leilung das genaue Gegenteil verſichert, ſo müſſen Sie vor allem

Namen nenven. Und nur um deswillen nehmen wir von
hrer anonymen Zuſchrift Notiz damit Sie nicht ſagen können,

der Fall würde von uns verdrückt.

Standesagnklige Uathrithten.

Halle, 28. Auguſt.
Aufgeboten Der Bureau Vorſteher Herm. Anhaldt und Anna

Thomas (a. d. Baderei z und Wählitz). Der Tiſchler Otto Luft
und Emma Schillbach (Steinsdorf und Weida).

Geboren: Dem StadtbahnWagenführer Karl Weber ein S.,
Grpr Meckelſtraße 7). Dem Kellner Robert Waſchinski ein S.,Ernſt Fritz (Schillerſtraße 23). Dem Maler Karl Stroh eine T.
Gertrud (Friedrichſtraße 64). Dem Handarbeiter Johann Lauſchke
ein S. Friedrich Karl Hans (Schmiedſtraße 22). Dem Gärtner

Emil Küngner eine T., Klara Marie (Fritz Reuterſtraße 9). Dem
Klempner Karl Speck ein S. Otto Willy (Thorſtraße 19). Dem

Tiſchler Ernſt Walther ein S. Hermann Paul Ernſt (Martins
berg 14). Dem Schmied Rud. Steltner eine T., Anna Frieda

Martha (Zwingerſtraße 23). Dem Schloſſer Franz Bettzüge ein
S. Franz Walther (Trödel 14).

orben: Des Schuhmachermeiſter Hermann Pollmer T.
Anna, 3 Mon. (Krauſenſtraße 22). Des Handarbeiter Franz
Stolze S. Franz, 2 J. öllbergerweg 13). Des Handarbeiter
Ernſt Kranz T. Lina, 10 Mon. (Schloſſerſtraße 6). Der Rentner
Bernhard Römer, 78 J. (Auguſtaſtraße 14). Des Kanzlei Vor
eher Erdmann Streiffer T. wig 2 Mon. (Jakobſtraßees Schuhmachermeiſter Gottlieb Glück Ehefrau Karoline geb.

Waage, 64 J. (Mangsfelderſtraße 54). Des Eiſendreher Alwin
Riegenring S. Alwin, 4 Mon. (Wörmlitzerſtraße 105). Der
Schneider Friedrich Städtler, 30 J (gr. Sandberg 12). DieWitwe Marie Pommer geb. Pillſing, 60 F. (Friedrichſtraße 65).

Für die Redaktion verantwortlich: A. Mannigel in Halle

Wo e

Bettfedern,
Danunen, fertige Betten, wie bekannt ſtreng relle und billigſte Be

S er der z e e ev iatta er,4 en e ent, ecken, a en,W a l Strohſäcke, Eiſen und Holz-Bettſtellen, Matratz en
empfiehlt

Eciuarci Graf, Halle a Markt II,
Bettfedern SpezialGeſchäft, neben Spindler's Färberei.

Schluß des Spielplans!

ſchädigtenbach mit ſeinem „elektriſchen

v Restaurations Eröffnung r chAm heutigen Tage übernehme ich in eigenen Beſitz das bisher Herrn mit abgerichteten Kakadu's. gut Kim
C. BölKe gehörende Reſtaurationslokal

Kurzegaſſe 1 W
5 Es wird mein eifrigſtes ein, das große Vertrauen, welches mir

eit 11 e 31 entgeaen Jgebracht wurde, auch fernerhin durch zuvorkommende Bedienung gute Speiſen Vahyer, Original-Geſangs 7 ſt.
Jahren in meinem alten Lokal große Brauhausſtraß

und ff. Getränke zu erhalten.
Zum Ausſchank kommen die vorzüglichen Biere der H. Freyberg'ſchen Damen Geſangs Sextett.

Achtungsvollſt zeichnet

Moritz Rorck.
Brauerei, hier

goni Mr. Velloni und
ß Marietta Bravour-Equilibriſten,

Schweſtern Dorse, Gedächtnis-
lerinnen. Meſſrs. Dale und Karno

dauert der Ausverkauf der durch Rauch oder W beiHerr In hann V aptimte Korb und r wie Ware h e
Damenkoffer, Teppichveſen, Schenerbürſten, Schrubber, Scheuer

r n c

7
rktörbe, Ausklopfer,

enbeſen rc.

dlier Co., Moritzkirchhof 5.
exzentriſche Burlesk Komödianten.

äul. Gertrud Silviar, Tanz- und
ndlungs-Soubrette. Hr.

Die Geſellſchaft Pöttinger, ſchwediſches

Prima Sp
Krankheitsfreie Netzkart

60 Pf., 5 Ltr 20 Pf verk unt.
Giebichenſtein, 277 iFr. eder See Tanz Unterricht et

eiſ l VürgerlSeeReſt. Trödelbörſe, Trödel 17, Markt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr
Dienstag, 1. Septbr.
Schlachtefeſt.

Schwarze, weiße und farbige

Sridenſtoffel
in den ſolideſten Fabrikaten und

großer Auswahl verkaufen zu

Jußboden, ſowie große ſchöne Vereins-
zimmer mit enräumen haltegeſtens empfohlen

ibeſte doppeltgereinigte Ware C. Schieferdooker, Karlſtr. Kri iſcher Bericht über die Lage und die Stube. Zu erfr Ankerſtr. 13, H. I r.

De Das größte W Xzu jeder Tages und Abendzeit.
d. Fröbe, Dreyhauptſtr. 2, III,

d Thomaſiusſtr. 6.

1. u. 2. Sorte empfiehtl 2e e Ein Naler,Die tüchtig im Spachteln und Lackieren v
Konzerthaus. Gew er ſchaft en Maſchinen wird geſucht. on
Schönen großen Saal mit Parkett und die G. Warann e ohn,

Jeſſen b. Wittenberg a. E.5* oziald emokratie. Anſt. Frau ſucht per ſof. eine unmöbl.

S nächſten Aufgaben der ſunges Mataußergewöhnlich villigen empfehlen u h en heſheheegeng tſchen Anft Rmnges ehe hre
feſten Preiſen zu billigſten Preiſen Geſchäſts Eröffnun Von Parvus. Neue Sofas verk. bill. Georgſtr. 75, p.Deg herhrien Herrſcher d S hene S groß 8 Seiten. Preis 50 Pf. ſStubeiaThir 1 Ott z verm Langeſtre.

IIIIIIIDM Bopjamin Bruer Bodjadin Anzeige daß i Albelanerne 166 Zu beziehen durch Schlafſtellen für 2 Herren offen
ein Barbier-Genehäft De Polka buchhandlung Auguſtaſtr. 13 Hof II.

gr. Ulrichſtraße 23. gr. Alrichſtraße 23. eröffnet habe und bitte mein Unter Bölbergaſſe 1. Anſtändige Schlafſtelle zu vermieten
nehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Dienstag

aumann z
Schwetſchkeſtraße 36.

Diensta g

el e en e e
Achtungsvoll H Schoſſfi ar ehe Vier i e e Anſt. Schlaſſt. ſep. Eing, ſof dngsvo ermann oſſig. mit Rohrlehne, Pfeilerſpieler, nußb. Sofa Anſt. Schlafſt. ſep. Eing. ſof. m. od. ohnef. 25.4 umſtdeh. b. z. verk. Zwingerſt. 32,Ir. Koſt Reſt. Trö elborſe Trödel i er

harlottenſtr. 18, III.

toſfeln,s 3 S n Waren
Koſch, Deyboldsgaſſe 4.

Ein Küchentiſch vilhg nen weißer Kinderſtrohhut i. d. Wucherer
aße 9. ſtraße verl. g. Bel. abzg. Seydlitzſtr 4 p

z. h. Pr. Schleich, Moritzkirchh.8. Goldner Ohrring verloren, Be
Feldſtraße 2 1 Tr. lohnung abzg. Giebichenſt., Schleifweg 2.

M ne firr die njerate vermntwortüch uguſt Groß. u r aruleten Gennien aftsbuchdrugerei (e. G. m. heſchr. Huftpäl. zu Halle a. S

r 2

r e
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